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Grußwort

Wie die Matrosen letztendlich im Oktober 1918 die Bemühungen der 
Regierung unter der Leitung von Max von Baden, den grauenvollen 
Ersten Weltkrieg zu beenden, forciert und im Bündnis mit den Frauen, 
Arbeitern, Gewerkschaftern und Sozialdemokraten die Monarchie ge-
stürzt haben, ist bereits anlässlich des 100-jährigen Jubiläums offen und 
detailreich geschildert worden.1 Noch vor einigen Jahrzehnten wäre ein 
dankbares und würdevolles, ein respektvolles und anerkennendes Ge-
denken dieser Art nicht möglich gewesen, die Konservativen im Land 
hätten es zu verhindern gewusst.

Ohne jeden Zweifel war das, was in Kiel begann, kein Aufstand – es 
war eine Revolution! Wir alle kennen die Resultate: das Ende des un-
vorstellbar grauenhaften Krieges mit zehn Millionen Toten. Das Ende 
der Hölle in den Schützengräben. Das absehbare Ende des Elends und 
der Hungerqualen der Zivilbevölkerung. Das Ende der Gewaltherr-
schaft der Obersten Heeresleitung (OHL) mit den Generälen Hinden-
burg und Ludendorff an der Spitze. Das Ende der Macht des Kaisers 
Wilhelm II., eines rücksichtslosen und menschenfeindlichen Herrschers. 
Und schließlich das Ende der adligen Offizierskaste mit ihren Privilegien 
von Geburt an, ein besonders elitärer, arroganter Teil der Aristokratie.

Und es war der Beginn einer neuen Zeit: der Beginn von Mitgestal-
tung und Mitsprache aller Menschen. Der Beginn von freien, allgemei-
nen, gleichen und geheimen Wahlen. Der Beginn des Frauenwahlrechts. 
Der Beginn politischer Demokratie samt voller Koalitionsfreiheit und 
Tarifautonomie. Der Beginn von Arbeiter- und Betriebsräten und stär-
keren Rechten für Arbeitnehmer*innen und Gewerkschaften. Es war 
schließlich der Beginn des Acht-Stunden-Tags und der betrieblichen 
Mitbestimmung. All dies zeigt uns heute, dass es kein Aufstand war 

1  Dazu zählen der Dokumentarfilm »Matrosenaufstand 1918« von Klaus Kuhl 
und ein vom NDR produzierter, mit historischem Material angereicherter Fern-
sehspielfilm. Aus Anlass der Ausstellung im Kieler Schifffahrtsmuseum erschien 
der gelungene Begleitband »Die Stunde der Matrosen. Kiel und die deutsche Re-
volution 1918«, Kiel 2018; Bernd Langer: Die Flamme der Revolution. Deutsch-
land 1918/19. Münster 2018.
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sondern eine Revolution, eine tiefgehende Umwälzung, die ihresglei-
chen sucht.

Die Frauen, Arbeiter und Matrosen (häufig einberufene Metallfach-
arbeiter) haben vor 100 Jahren von Kiel ausgehend das Land grundle-
gend verändert. Sie haben mit ihrem Mut – als »Meuterer« waren sie 
mit der Todesstrafe bedroht – und ihrer Entschlossenheit den Weg frei 
gemacht für Veränderungen, mit denen wir heute noch leben.

Kiel wurde Ausgangspunkt der deutschen Revolution, die mit den 
Generalstreiks, der Ausrufung der Republik am 9. November 1918 in 
Berlin, der Bildung der Revolutionsregierung tags darauf, dem Waf-
fenstillstand am 11. November, den Wahlen zur verfassungsgebenden 
Nationalversammlung am 19. Januar 1919 und schließlich mit der Ver-
abschiedung der neuen Verfassung am 31. Juli 1919 in die Weimarer 
Demokratie führte.

Mit Ehrfurcht, Bewunderung und Anerkennung denken wir heute 
100 Jahre nach den Ereignissen an die vielen Beteiligten, an die Frauen, 
Arbeiter und Matrosen. Und wir verneigen uns vor den Menschen, die 
am 3. November 1918 und in der Folgezeit konterrevolutionärer Ge-
walt zum Opfer fielen.

Jahr für Jahr erneuern wir unser Versprechen, ihr Andenken und ih-
ren Einsatz nicht nur in Ehren zu halten, sondern uns heute immer wie-
der für Frieden, Freiheit und Demokratie konkret einzusetzen. 

Liebe Kolleginnen und Kollegen! Bei all den Darstellungen und Veröf-
fentlichungen, die es anlässlich des 100jährigen Rückblicks auf das Re-
volutionsjahr 1918 gab – und das macht gerade diesen Band so wichtig 
– fehlt Entscheidendes, was letztlich der Aufklärung im wahrsten Sinn 
des Wortes dienen würde. Oft werden die abenteuerlichen Aspekte von 
Revolten beschrieben, ohne das Grundlegende zu treffen. In unserem 
Fall kommt es darauf an, genauer auf die Herrschaftsverhältnisse in der 
Monarchie einzugehen. Das Kaiserreich bedeutete Ausbeutung und 
Rechtlosigkeit der Untertanen, der Arbeiter*innen auf dem Land und 
der Industriearbeiter*innen in den Städten, Unterdrückung der polni-
schen Minderheit, soziale und rechtliche Diskriminierung der Jüd*in-
nen und auch Militärgewalt gegen Streikende.
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Was also fehlt?

Die Lehren fehlen, das Lernen aus Geschichte, die Konsequenzen für 
die Gegenwart und letztlich für unsere Zukunft – Bewusstsein von der 
Verantwortung, der Verantwortung jeder*s Einzelnen. Es fehlt an Er-
kenntnis: Unter einer Gewaltherrschaft, in einem Angriffskrieg, sind 
Ungehorsam, Befehlsverweigerung, Desertion, Überlaufen, Meuterei 
und Rebellion gerechtfertigt und richtig. Das ist Notwehr und Not-
hilfe, um Schlimmeres zu vermeiden.

Und heute?

Heute ist das Nein-Sagen nicht viel leichter geworden. Angesichts der 
Zahlen, die uns Klimaexperten vorrechnen, angesichts des wieder zu-
nehmenden Nationalismus, Rassismus und Faschismus in Europa und 
des geschürten Risikos eines Atomkrieges, angesichts des millionenfa-
chen Hunger- und Bürgerkriegstods in Zulieferländern unserer Wirt-
schaft, angesichts der unaufhörlichen kapitalistischen Ausbeutung von 
Mensch und Natur, von prekärer Beschäftigung und Armut – insbeson-
dere von Kindern. Wir müssten eigentlich schlaflos sein.

Wie schaffen wir es, das, was wir wissen, vor uns selbst zu verleug-
nen? Die über Generationen eingeübte Lethargie, die Angst vor Chaos 
und Gewalt sind stärker. Aber das Chaos und die Gewalt sind längst 
unter uns. Die gleichgültige Hinnahme der Verhältnisse – das »Die da 
oben sollen machen«, konsumistisch beiseite stehen, sich bedienen las-
sen –, sich die Mühe um Verantwortung, Solidarität und Zusammenhalt, 
um Gemeinsinn und Gemeinwesen, um die Familie und die Kolleg*in-
nen im Betrieb zu ersparen –, all dies verhinderte nicht Ermutigung und 
Zuversicht im radikalen Umsturz der Verhältnisse durch die Arbeiter-
frauen, die Werftarbeiter und Matrosen vor über 100 Jahren.

Mit anderen Worten: Feudalismus und Monarchie schufen soziale 
Probleme, die zu lösen sie nicht in der Lage waren. Im Zuge der In-
dustrialisierung entstanden neue Bedingungen und Probleme, mit de-
nen keines der bestehenden gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und 
politischen Modelle fertig wurde. Die Menschheit suchte daher neue 
Modelle – liberale Demokratien, stalinistische Diktatur, faschistische 
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Regime – und trafen auf ein grauenhaftes Jahrhundert voll schreck-
licher Kriege.

Die Herausforderungen des 21. Jahrhunderts mit hochmodernen In-
formations- und Biotechnologien stellen uns vor weit größere Aufga-
ben als jene, die in der Epoche der Industrialisierung, der Eisenbahn 
und Elektrizität anstanden. Angesichts der ungeheuren Zerstörungs-
kraft unserer Zivilisation können wir uns das Festhalten am Bestehen-
den nicht mehr leisten und dürfen Völkermord, Welt- und Bürgerkriege 
nicht hinnehmen. Sie können zu Atomkatastrophen und dem vollstän-
digen Zusammenbruch der Biosphäre führen. Ähnlich wie vor 100 Jah-
ren – wir heute müssen uns anders ausrichten. »Feuer aus den Kesseln 
– Frieden und Brot für alle!«

Frank Hornschu (DGB Kiel)



Gedenkstein zur Novemberrevolution 1918



Vorwort

»Nur unter den Industriearbeitern besaß der republikanische Ge-
danke mehrheitlich seine Fürsprecher. Der Rest des Landes hätte sich, 
von den reaktionären und chauvinistischen Elementen abgesehen, die 
jede Form der Demokratie hassten, mit einem Regierungssystem nach 

der Art Großbritanniens zufriedengegeben.«1

Fragt man ein Neumitglied der IG Metall, wer 1918 eigentlich das re-
volutionäre Subjekt gewesen sei bzw. wer in Deutschland die erste De-
mokratie erkämpfte, so wird man mit Glück eine historisch zutreffende 
Antwort bekommen. Mit weniger Glück folgt die Frage, was denn 1918 
passiert sei. Mit dem vorliegenden Band soll nun nicht auf das gegen-
wärtige Bildungssystem und seine Güte eingegangen werden. Den-
noch stellt sich die Frage, wofür man das denn wissen muss. Dass man 
so etwas eben einfach weiß, wird einen Großteil der jüngeren – viel-
leicht nicht nur der jüngeren – IG Metall-Mitglieder nicht zufrieden-
stellen. Ganz im Sinne des Untertitels Was Republik und Demokratie 
für Gewerkschaften bedeuten gilt es eine bessere und unter Umständen 
spannendere Antwort zu finden. Zur Rettung oder Wiederherstellung 
der Gewerkschafter*innen-Ehre sollte an dieser Stelle gesagt werden, 
dass der erste Impuls nach dem fragenden Blick sehr wahrscheinlich 
eine Antwort in Richtung: »Die Arbeiter?!« wäre. Was so unwissend – 
wahlweise auch unbekümmert – daherkommt und wahrscheinlich so 
manchen geschichts- oder literaturbewanderten Menschen die Hände 
über dem Kopf zusammenschlagen ließe, ist einer der Gründe, warum 
die IG Metall Küste im November 2018 gemeinsam mit dem Bildungs-
zentrum Berlin zur Tagung »100 Jahre Novemberrevolution« ins Kie-
ler Gewerkschaftshaus einlud.

Das Gefühl, »die Arbeiter« hätten wahrscheinlich etwas damit zu tun 
gehabt, ist ja durchaus richtig. Das zeigen die nachfolgenden Beiträge 
sehr eindrücklich. Ausgehend von der Vermutung, dass diejenigen ein 

1  Halperin, S. William (1965): Germany Tried Democracy. A political history 
of the Reich from 1918 to 1933, New York. Zitiert nach Sozialismus 11/2019, S. 65.
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Interesse an Veränderung oder Gestaltung haben, die unter den beste-
henden Verhältnissen am meisten leiden, aber am vermeintlich kürze-
ren Hebel sitzen, ist die Überzeugung, gemeinsam mehr erreichen zu 
können, auch oder gerade unter Gewerkschafter*innen weitestgehend 
anerkannt. 

Diesen Grundgedanken immer wieder mit neuen Erfahrungen zu 
verknüpfen, ist eine der ursprünglichsten und zugleich aktuell wich-
tigsten Aufgaben gewerkschaftlicher Bildungsarbeit. Erst das Wissen 
darüber, unter welchen Bedingungen ein revolutionäres Moment ent-
stehen konnte und welche gesellschaftlichen Gruppen maßgeblich betei-
ligt bzw. für die Bewegung notwendig waren, versetzt uns in die Lage, 
gesellschaftliche Verhältnisse – insbesondere Machtverhältnisse – in der 
heutigen Zeit zu verstehen und in ihnen politisch denken zu lernen. 
Wenn also Klaus Kuhl in seinem Beitrag für dieses Buch zeigt, dass das 
Demokratieverständnis der Kieler Werftarbeiter entscheidend war für 
die Solidarisierung von Marinesoldaten und Arbeitern in Norddeutsch-
land, ist dies nicht nur zur historischen Einordnung relevant, sondern 
lässt auch Rückschlüsse für heutige Projekte zu, die das Ziel verfol-
gen, die Gesellschaft im Sinne der abhängig Beschäftigten zu gestalten.

Die IG Metall hat sich aufgrund ihres historischen Verständnisses 
und der Erfahrungen der Zeit unter dem Nationalsozialismus einen 
ausdrücklich gesellschaftspolitischen Auftrag gegeben. Eine der span-
nendsten gewerkschaftspolitischen Herausforderungen ist dabei die 
Verknüpfung von betrieblichen Themen und gesellschaftlichen Ten-
denzen und Entwicklungen. 

Wenn sich also die Vertrauensleute der IG Metall fragen, wie sie in 
die Lage versetzt werden können, gesellschaftspolitische Themen wie-
der verstärkt im Betrieb zu diskutieren, ist es vor dem Hintergrund der 
von Lothar Wentzel in seinem Beitrag so prägnant beschriebenen Strö-
mungen der Jahre 1918 und 1919 und der Rolle des Deutschen Metall-
arbeiter-Verbands (DMV) bei der Gründung der Republik nicht nur, 
aber eben auch eine historische Verantwortung, Räume – im wahrsten 
Sinne des Wortes – zur gesellschaftspolitischen Auseinandersetzung zu 
schaffen und zur Verfügung zu stellen. Gleichzeitig ist es beruhigend 
zu wissen, dass unterschiedliche Ansichten über den Weg und sicher-
lich auch über das Ziel nichts Neues, sondern im Gegenteil völlig nor-
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mal, zumeist historisch begründbar und im politischen Diskurs in vie-
len Fällen höchst sinnvoll sind.

Das bedeutet keinesfalls, dass alle Ansichten oder Strömungen inner-
halb des Diskurses annehmbar sind. Über die Einstellung zu nationa-
listischen, rassistischen, aber auch chauvinistischen Äußerungen oder 
Überzeugungen wird inzwischen auch in Gewerkschaften mehr disku-
tiert. Was vorher vielleicht zu wenig der Fall war. Die Position der IG 
Metall wie auch der anderen Gewerkschaften im Deutschen Gewerk-
schaftsbund (DGB) ist eindeutig, damit in der Praxis umzugehen ist 
allerdings nicht immer einfach. Aufgabe der gewerkschaftlichen Bil-
dungsarbeit ist es, sprach- und handlungsfähig zu machen. Sicher im 
Argumentieren zu werden mag eine Frage der Grundhaltung sein. 

Chaja Boebels Beitrag macht deutlich, dass es auch hier um die Ein-
ordnung von bereits Erlebtem und historischer Erfahrung geht. Die 
schlichte Erkenntnis, dass der 9. November nicht zufällig ein solch ge-
schichtsträchtiger Tag ist, sondern dass die Nationalsozialisten die No-
vemberpogrome 1938 bewusst in den Zusammenhang mit der Ausru-
fung der Republik am 9. November 1918 stellten, hilft bei eben dieser 
Einordnung und am Ende auch bei der Argumentation gegen rechte 
Stimmungsmache. Wenn also der Vorsitzende der IG Metall, Jörg Hof-
mann, auf einer Kundgebung vor dem Brandenburger Tor sagt: »Ge-
schichte wird gemacht«, dann ist dies eben nicht nur Anspruch, son-
dern auch Wirklichkeit.

Als Gewerkschaft in größtenteils männerdominierten Branchen diese 
Wirklichkeit zu gestalten, fällt in einigen Bereichen leichter als in an-
deren. Trotz erheblichen Erfolgs bei der Gewinnung weiblicher Mit-
glieder und der Umsetzung gleichstellungspolitischer Forderungen ist 
die Notwendigkeit weiteren Engagements diesbezüglich überdeutlich. 
Zu oft klaffen doch – um bei der Wortwahl zu bleiben – Anspruch und 
Wirklichkeit auseinander. Ute Gerhard beschreibt mit einem Augen-
zwinkern in Richtung der nach wie vor von Männern geprägten IG Me-
tall die Parallelen heutiger Gleichstellungspolitik und der Situation der 
Arbeiter*innen in und nach der Novemberrevolution. Man kann zur 
Kenntnis nehmen, dass abgesehen vom Frauenwahlrecht wenig übrig 
geblieben ist von den diesbezüglichen Erwartungen an die Republik. 
Eigentlich muss man sich aber die Frage stellen, warum das so ist und 
warum selbst nach hundert Jahren zum Teil die gleichen Forderungen 
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im Raum stehen. Bei der Antwort kann es folgerichtig nicht beim Au-
genzwinkern bleiben.

Die Tagung im November 2018 lieferte zahlreiche Antworten und 
warf gleichzeitig neue Fragen auf. Der vorliegende Band gibt – mal di-
rekt und wortgewaltig, mal auf leisen Sohlen, aber nicht minder vehe-
ment – die Möglichkeit, diese Revolution und ihr Ergebnis zu verste-
hen und gewerkschaftspolitisch einzuordnen. Wir bedanken uns bei 
den Autorinnen und Autoren für ihre Mitarbeit und besonders für die 
gemeinsame Überzeugung, dass »aus der Geschichte lernen« praktisch 
werden muss. Die IG Metall Küste sieht sich in dieser Tradition und 
wird auch weiterhin dazu beitragen.

»Demokratie ist die einzige politisch verfasste Gesellschaftsordnung, 
die gelernt werden muss – immer wieder, tagtäglich und bis ins hohe Al-
ter hinein. Ich suche nach Antworten auf die Frage, warum Menschen 
unter bestimmten Bedingungen ihren politischen Verstand verlieren und 
andere politische Urteilskraft zeigen und praktizieren – unter Umstän-
den sogar unter Einsatz ihres Lebens.«2

Dominique Lembke für die IG Metall Küste

2  Negt, Oskar (2010): Der politische Mensch. Demokratie als Lebensform,  
Göttingen.
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